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Drohender Abriss macht zu schaffen
DerWohnblock an der Baarerstrasse 104/106/108 soll einemmodernenHochhaus der TechCluster ZugAGPlatzmachen.
LangjährigeMieterinnen undMietermachen sich Sorgen um ihre Zukunft.

Tobias Söldi

Seit Jahrzehnten leben sie im
Block an der Baarerstrasse
neben dem GIBZ. Haben hier
ihre Kinder grossgezogen,
Freundschaften mit Nachbarn
geschlossen, sich um ihreWoh-
nungen gekümmert. Jetzt ma-
chen sie sichSorgenumihreZu-
kunft. Sie haben Angst, ihr Zu-
hause zu verlieren. «Ich habe
schlaflose Nächte», sagt eine
Mieterin, die anonym bleiben
möchte, genausowie dieweite-
ren langjährigen Bewohnerin-
nen und Bewohner des Blocks,
diedieseZeitungzumGespräch
getroffen hat.

Der Block mit 48 Wohnun-
gen dürfte in den kommenden
Jahren abgerissen werden und
dem«ProjektPi»derTechClus-
terZugAGPlatzmachen.Mit80
Meternsolleseinesderhöchsten
Holzhochhäuser der Schweiz
werden.EinTeilderWohnungen
ist dabei als preisgünstiger
Wohnraum vorgesehen. Als der
GrosseGemeinderatdenBebau-
ungsplan GIBZ vor kurzem ein-
stimmig angenommen hat,
sprach die Zuger Bauchefin von
einem «Pionierprojekt». Wann
es los geht, ist noch offen. Die
TechCluster Zug AG spricht ak-
tuell von einem frühestmögli-
chenBaustart im Jahr 2027.

Weniger prestigeträchtig ist
der heutige Wohnblock. Einge-
pfercht zwischenBaarer-,Göbli-
und Industriestrasse sieht man
demGebäudeausden60er-Jah-
rendasAlter an.Die Fassade ist
verwittert, die Farben ausgebli-
chen. Bei den Veloparkplätzen
im Eingangsbereich hat es
Sprayereien, imSandkasten auf
derWiesevordemBlockwächst
Unkraut.Rundherumbraustder
Verkehr.

Betroffene fühlen
sichnichtgehört
Drinnen, hinter geschlossenen
Fenstern, ist der Strassenlärm
nicht mehr zu hören. Und auch
die Euphorie rund um das Pro-
jekt Pi ist hier nur noch ein fer-
nes Echo. «Das klingt ja alles
toll.Aberniemandredet vonuns
Bewohnerinnen und Bewoh-

nern», sagt eine Frau, die seit
über 45 Jahren imBlockwohnt.
«Wir verlieren unser Daheim,
unsereWurzeln.»

Überhaupt: Warum abreis-
sen, wenn der Block doch in
einem guten Zustand sei, fragt
sichdieRunde.«Kleinigkeiten»
müsstengemachtwerden, etwa
an der Fassade und vielleicht
auch beim Lift, aber insgesamt
sieht die Mietergruppe keinen
Grund zur Klage. «Es gibt weit-
aus schlimmere Wohnungen»,
meint eine Mieterin. Ein paar
AnpassungenwürdedieLiegen-
schaft sicherlich für längereZeit
bereichern, ist sieüberzeugt. So-
gar eine Aufstockung kann sie
sich vorstellen.

Es geht auch ums Geld. Ein
Pensionär, der seit 40 Jahrenan
derBaarerstrasse lebt, fragt sich,
ob er sichmit seiner Rente eine
andere Wohnung im Kanton
Zug leisten kann. «Ich habe
meinLebenauf einer bezahlba-
ren Wohnung aufgebaut», sagt
er. Tatsächlich sind die Mieten
im Wohnblock tief. Gemäss

Tech Cluster Zug AG wird eine
4-Zimmer-Wohnung mit 78
Quadratmeternaktuell für 1800
FrankenohneNebenkostenver-
geben. Die Mieten für die ge-
planten preisgünstigen Woh-
nungen imProjektPi sindhöher:
1300bis 1600Franken für eine
2,5-Zimmer-Wohnung, 2200
bis 2500 Franken für eine
4,5-Zimmer-Wohnung.

Eines wird bald klar: Die
Runde fühlt sich nicht abgeholt.
Wiegehtesgenauweiter?Wann
müssensie ihreWohnungenver-
lassen?GibteseineMöglichkeit,
eineder imPi-Hochhausgeplan-
ten preisgünstigen Wohnungen
zu mieten? Informationen dazu
hättensie stets«wenigkonkret»
und«amRande»erhalten,sagen
sie.Auchhabemannachderers-
ten Information im Jahr 2019
«langenichtsmehrgehört».Erst
vergangenenJuni seieszueinem
weiteren Anlass gekommen, an
demabervorallemüberdasPro-
jekt gesprochen worden sei.
«Wasmit uns passiert, hat nicht
interessiert.»

BeiderTechClusterZugAGäus-
sert man auf Anfrage Verständ-
nis für die Situation der Bewoh-
nenden.«Dassvielederheutigen
Mieterinnen und Mieter dem
Auszug aus ihrer heutigen,
vertrautenundvielleicht liebge-
wonnenen Wohnung mit Weh-
mut entgegensehen, ist für uns
mehr als verständlich», schreibt
die Mediensprecherin Marisa
Schwyter.Manversuche,Betrof-
fenen diesen Schritt zu erleich-
tern. So werde die heutige Ver-
mieterin, die Pensionskasse der
V-Zug AG, «im Rahmen ihrer
Möglichkeiten bei der Suche
nach einer neuenWohnungund
beim Umzug» Unterstützung
bieten, etwa mit Angeboten für
WohnungeninanderenImmobi-
lien der Pensionskasse. Zudem
seien verkürzte Kündigungsfris-
ten auf jedes Monatsende hin
vorgesehen. Und: «Von Vermie-
terseitewirddieKündigungrund
1,5 Jahre vorher angemeldet.»

DerTechClusterZugAGsei
esdabeiwichtig gewesen,«weit
imVorausüberdasVorhabenzu

informieren»,weshalbmandie
Betroffenen bereits 2019 ein
erstes Mal in Kenntnis gesetzt
habe. Aber, betont Schwyter:
«Die frühe Informationhat den
Nachteil, dass naturgemäss
noch kein verbindlicher Zeit-
plan vorliegt.» Bei der erwähn-
ten Veranstaltung im Juni hin-
gegen habe es sich um keine
Mieter-Orientierunggehandelt.
«Wir wollten das Projekt gene-
rell vorstellen.» Spezifisch für
die Mieterinnen und Mieter sei
im November eine Info-Veran-
staltung geplant.

Bevorzugungbeim
preisgünstigenWohnraum
Die langjährigen Mieterinnen
und Mieter sollen auch vom
preisgünstigen Wohnraum im
Hochhaus profitieren. Die Tech
ClusterZugAGverspricht ihnen
«beiderErfüllungderVorgaben
einVorrecht bei derVermietung
der Wohnungen», wie sie
schreibt. Dies in Absprachemit
der Zuger Genossenschaft für
gemeinnützigenWohnungsbau

(Gewoba), die bereits eine Ab-
sichtserklärung zum Kauf von
70WohnungendesHochhauses
unterzeichnet hat. Für den Ver-
kaufder restlichenEinheiten für
preisgünstigen Wohnungsbau
laufen die Gespräche noch, so
die TechCluster ZugAG.

TatsächlichstehendieGewo-
ba-Wohnungen auch den Be-
wohnerndesheutigenBlocksof-
fen,wieeineAnfragebeiderGe-
nossenschaft zeigt. Die Vergabe
folge dabei bestimmten Vorga-
ben, führtGeschäftsführerinEs-
ther Keiser aus. Voraussetzung
seieineMitgliedschaft inderGe-
nossenschaft, daneben würden
auchderBezugzuZugunddiefi-
nanziellen Verhältnisse berück-
sichtigt.«DieseundweitereKri-
teriengemässVermietungsregle-
mentgeltenalsgleichwertigund
fliessen jeweils in eine Gesamt-
beurteilung ein», soKeiser.

Die langjährigen Mieterin-
nenundMieter indeswollenblei-
ben, wo sie heute wohnen – und
hoffen weiter, dass ihr Block
dochnicht abgerissenwird.

Links:DerWohnblock an der Baarerstrasse 104/106/108.Rechts: So könnte das Hochhaus Pi dereinst aussehen. Bild: Matthias Jurt (Zug, 27. 9. 2024) / Visualisierung: Filippo Bolognese/zvg

Ist der «Sparbeitrag Light» der Pensionskasse Zug zeitgemäss?
Die FDP-Fraktion hinterfragt in einer KleinenAnfrage die berufliche Vorsorge von Stadtangestellten.

Tijana Nikolic

DieFDP-Fraktion hat eineKlei-
ne Anfrage zum Pensionskas-
senreglement der Stadt Zug be-
treffenddie Sanierungsbeiträge
und den «Sparbeitrag Light»
eingereicht. Dies, nachdemdie
Teilrevision des städtischen
Pensionskasse-Reglements in
erster Lesung an der Septem-
ber-Sitzung des Grossen Ge-
meinderats der Stadt Zug
(GGR)befürwortetwordenwar.
Die Teilrevision beinhaltet die
Anpassung der Koordinations-
abzüge (versicherter Teil des
Lohns in der Pensionskasse) so-
wie weitere Beiträge und Spar-

gutschriften der Pensionskasse
der Stadt Zug.

Die Revisionsvorlage der
PensionskassederStadtZughat
versucht vorwegzunehmen,was
bei der BVG-Reform diskutiert
wurde. Vorgesehen ist die Re-
duktion des Koordinations-
abzuges von 25 Prozent auf
20 Prozent und eineReduktion
des maximalen Abzugs im sel-
ben Verhältnis. Dies würde ak-
tuell 23520 Franken entspre-
chen (bisher waren es maximal
29400 Franken). Die Reduk-
tion hat zum Ziel, tiefen Ein-
kommenentgegenzuwirkenund
Teilzeitmitarbeitende besser-
zustellen.

Der Zusatzbeitrag der Arbeit-
gebendenbeträgt 12Prozentder
laufendenRentendesVorjahres.
2023 wurde ein Zusatzbeitrag
seitens der Stadt Zug von rund
1,6Millionen Franken geleistet.

In diesem Zusammenhang
möchte die FDP-Fraktion in
ihrer Anfrage wissen: «Ist der
Stadtrat nicht auch der Mei-
nung, dass diese Beiträge nicht
einer zusätzlichen Verzinsung
der Sparkapitalien dienen sol-
len?»Sanierungsbeiträge sollen,
wie die Fraktion findet, ihrem
eigentlichen Zweck dienen und
nicht als zusätzlicher, verdeck-
ter Beitrag an die Arbeitneh-
menden genutzt werden.

Ebenfalls möchte die Fraktion
wissen,obderStadtratdenmög-
lichen«SparbeitragLight»noch
als zeitgemäss empfindet. Die
FDP-Fraktion begrüsst zwar
grundsätzlich den selbstbe-
stimmten und liberalen Ansatz
des«SparbeitragsLight» fürAn-
gestellte der Stadt Zug.

FürPensionsparenoder
mehrGeld imPortemonnaie?
«Diese Lösung fördert die
Eigenverantwortung, da die
Mitarbeitenden selbst entschei-
den können, ob sie lieber mehr
für ihre Pension sparen wollen
oder mehr Geld im Portemon-
naie habenmöchten, indem sie

den Sparbeitrag um 3,5 Prozent
ihres Lohns senken», so die
Fraktion.

Gleichzeitig sei aber eine so-
lide berufliche Vorsorge in der
2. Säule für alle Erwerbstätigen
der Stadt von zentraler Bedeu-
tung. «Insbesondere weil eine
schweizweiteLösungerneut ab-
gelehnt wurde und unsere Ge-
sellschaft zunehmend altert»,
schreibt die Fraktion. Die Re-
form der städtischen Pensions-
kasse solledieVorsorge fürTeil-
zeitangestellte stärken. Es blei-
be jedoch fraglich, obderEffekt
derReformdurchdieWahlmög-
lichkeit des «Sparbeitrags
Light» geschwächt werde.

StatementderFDP-Fraktion

«DieseLösung
fördertdieEigen-
verantwortung,da
dieMitarbeitenden
selbst entscheiden
können.»


